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Ernst Falzeder und Angela Graf-Nold 
Gustav Eim (1849-1897) – ein Patient aus Freuds früher Praxis. Mit 
zwei unveröffentlichten Freud-Briefen 
 
 
Am 12. Februar 1893 sandte Freud einen Krankenbericht über einen seiner 
Patienten an einen nicht namentlich angesprochenen Kollegen. Aus dem 
Text geht hervor, dass der Patient auf Rat seiner Ärzte in die Anstalt die-
ses Kollegen aufgenommen werden sollte. Der Brief wurde von Angela 
Graf-Nold unter nachgelassenen Papieren von Robert Binswanger gefun-
den.1 Die Vermutung, dass er an Binswanger als Leiter des Sanatoriums 
Bellevue in Kreuzlingen am Bodensee (vgl. Herzog 1995) gerichtet war, 
wird durch die Erwähnung des Wunsches des Patienten, ein Zimmer ohne 
Aussicht auf den See zu bekommen, erhärtet. Zur Gewissheit wird die 
Vermutung, wenn der Brief mit einem zweiten in Zusammenhang gebracht 
wird, den Ernst Falzeder im Freud-Archiv der Library of Congress (Wa-
shington) entdeckt hat. Dieser zweite Brief an einen ebenfalls nicht na-
mentlich erwähnten Empfänger („Sehr geehrter Herr Doktor“) wurde zehn 
Tage nach dem ersten verfasst und erwähnt eine noch ausstehende Ant-
wort „von Direktor Binswanger“. Er ist, wie auch aus dem weiteren In-
halt hervorgeht, ganz offensichtlich an den im ersten Schreiben erwähnten 
Patienten selbst gerichtet. 
Robert Binswanger (1850-1910) hatte 1880 die Leitung des Bellevue 
nach dem Tod seines Vaters Ludwig, des Gründers der Anstalt, übernom-
men. Nach seinem eigenen Tod wurde sie von seinem Sohn Ludwig weiter-
geführt (siehe Freud u. Binswanger 1992). Die Anstalt „genoß den Ruf, 
eines der modernsten und besten Privatsanatorien für Nerven- und Ge-
mütskranke zu sein. Die Klientel war international und gehörte zumeist 
gehobenen Gesellschaftsschichten an. Es wurde streng nach dem Non-
Restraint-Prinzip vorgegangen“ (Hirschmüller 1978a, S. 152). Freud kann-
te die Anstalt vermutlich durch Josef Breuer, der 1881 erstmals eine Patien-
tin dorthin eingewiesen (S. 153) und Mitte 1882 „Anna O.“ (Bertha Pap-
penheim) dort untergebracht hatte; er nahm sie auch selbst für Patienten in 
Anspruch. Hirschmüller (1978b) berichtet über Krankengeschichten weite-
rer Patienten, die Breuer und Freud zwischen 1881 und 1910 dorthin ü-
berwiesen haben, im selben Jahr 1893 z. B. die Patientin „Nina R.“.2 Es 
                                                
1 Im Archiv des Medizinhistorischen Instituts und Museums der Universität Zürich, 
Teilnachlass L. Binswanger. 
2 Drei Texte dazu wurden im Nachtragsband der Gesammelten Werke (S. 313-321) veröf-
fentlicht.  
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verwundert also nicht, dass Freud auch dem Patienten, von dem unsere 
Briefe handeln, das Bellevue empfahl. 
Bei diesem Patienten handelt es sich um Gustav Eim, geboren am 7. Ok-
tober 1849 in Stahlavy bei Pilsen.3 Als uneheliches Kind wurde er von 
Josef Eim adoptiert. Er besuchte das Gymnasium in Pilsen und das Akade-
mische Gymnasium in Prag, wo er 1861 maturierte. Dann begann er ein 
Jurastudium und wechselte 1872/73 zur philosophischen Fakultät. Bereits 
als Schüler und Student schrieb er Beiträge für verschiedene Zeitungen. 
1874 wurde er Journalist bei den Národní listy [Nationalblätter], über die 
zu lesen ist:4  
 
Die Narodni listy waren die mit Abstand einflußreichste politische Tageszeitung [im 
Königreich Böhmen]. Sie waren nicht nur bis Mitte der achtziger Jahre das auflagen-
stärkste Blatt, die Redaktion verfügte auch bereits Jahre vor der Konkurrenz über Kor-
respondenten in allen bedeutenden europäischen Hauptstädten und mit Gustav Eim 
seit 1879 über einen neuen Typus von Journalisten: den Telefonreporter. Die Narodni 
listy druckten außerdem alle bemerkenswerten Reden, die tschechische Politiker im 
Böhmischen Landtag oder im Wiener Reichsrat hielten, wortgetreu ab. Und sie konnten 
einen eindrucksvollen Mitarbeiterstab vorweisen: In ihren Reihen befanden sich mit 
Männern wie Jan Neruda, Vitezslav Halek, Servac Heller und Josef Barak einige der 
bedeutendsten Schriftsteller dieser Zeit. Sie schrieben nicht nur Artikel für die Narodni 
listy, die Zeitung veröffentlichte auch wiederholt Werke dieser Autoren. In den Jahren 
1864 und 1865 verfaßte Smetana für das Blatt Konzert- und Opernkritiken, und hier hat 
er auch sein Programm für die Entwicklung des Prager Musiklebens veröffentlicht. 
 
1879 waren erstmals tschechische Abgeordnete im österreichischen 
Reichsrat vertreten, und Eim ging als Korrespondent für die Narodni listy 
nach Wien. Er machte sich bald einen Ruf als begabter Netzwerker und 
Führer einer scharfen Feder. Allmählich wurde er zum wichtigsten und 
mächtigsten tschechischen Journalisten. Die tschechische Politik wurde 
damals von einem Konflikt zwischen zwei Fraktionen der tschechischen 
Nationalbewegung, den Alt- und Jungtschechen, geprägt. Die Ersteren, die 
zunächst eine Umwandlung des Kaiserreichs in eine slawisch dominierte 
und mit Russland verbündete Föderation verlangt hatten, beschränkten 
sich später auf Bemühungen um eine national-kulturelle Wiedergeburt und 
um einen ähnlichen Ausgleich wie zwischen Österreich und Ungarn. Dem-
                                                
3 Die folgenden Angaben stützen sich auf die biographischen Daten in Kokešová (2003; 
vgl. 1999). Für die Übersetzung und Aufbereitung der Arbeiten von Kokešová aus 
dem Tschechischen danken wir Frau Eva Kraus (Zürich). – Für den historischen 
Hintergrund wurde auf Internet-Ressourcen zurückgegriffen. Weitere biographi-
sche Arbeiten zu Eim unter de.wikipedia.org/wiki/Gustav_Eim (Zugriff  10. 11. 
2009); dort auch ein Porträt. Ein Großteil des Nachlasses von Eim befindet sich im 
Literaturarachiv Prag. 
4 www.uni-koeln.de/phil-fak/soeg/autoren/storck/mag-2-2.htm (10. 8. 2006). Inzwi-
schen ist diese seriöse und informative Arbeit leider nicht mehr online verfügbar. 
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gegenüber vertraten die Jungtschechen zunächst einen unversöhnlichen 
Panslawismus und verdrängten ab 1890 die Alttschechen im böhmischen 
Landtag. 
In diesem Konflikt versuchte Eim, eine mittlere Position einzunehmen, 
wobei ihm allerdings auch vorgeworfen wurde, seine Sympathien dorthin 
zu wenden, wo er dafür bezahlt wurde. Man sagte, er stelle eine Kuriosi-
tät im Parlament dar: wenig geschätzt, aber sehr mächtig; ein Spürhund, mit 
großem Kombinationstalent und ebenso großer Frechheit. Er schreibe spie-
lerisch, mit Leichtigkeit und benutze dabei alle Waffen (Kokešová, 2003, S. 
114). Er sei mächtig, weil er die politische Meinung der Bevölkerung forme 
(S. 117). Er sei überall, unterbreche die Gespräche anderer, niemand wage 
es, ihn zurechtzuweisen. Er wisse viele Neuigkeiten, die aber nicht immer 
der Wahrheit entsprächen (S. 118), und sei eine hyperaktive Persönlichkeit 
(S. 120). Der jungtschechische Politiker Josef Kaizl charakterisierte ihn mit 
folgenden Worten (S. 133): „Der geschickteste, weitsichtigste, ein menschli-
che Schwächen und Gedanken berechnender praktischer tschechischer 
Politiker. Der raffinierteste Intrigant im großen Stil, persönlich unzugäng-
lich und ehrlich.“ 1891 wurde Eim selbst als Abgeordneter ins Parlament 
gewählt, wo er mit seinen feurigen Reden einen fast legendären Ruf genoss. 
Schon 1884 war Eim viel krank. 1885 machte er eine lange Arbeitspau-
se und besuchte Badeorte in Tschechien, Österreich und der Schweiz. 1888 
brach die Neurose – wie er sie nannte – voll aus, mit Symptomen wie 
Schwindel, Schlafstörungen, allgemeiner Nervosität, aber auch Halluzina-
tionen. Auf der Straße ließ er sich führen. Er versuchte, sich mit Alkohol 
und Zigarren zu beruhigen. Nachdem ihm der Arzt Bier verboten hatte, 
rang er mit ihm um jedes Glas. 1889 und Anfang 1890 war er viermal ernst-
haft krank, davon zwei Tage bewusstlos. Und seine Gesundheit ver-
schlechterte sich weiter. Zahlreiche Entziehungskuren blieben ohne Erfolg. 
1897, bei einer Badekur in Italien, bekam er Anfälle, die Ärzte befürchteten 
Paralyse. Eim starb am 7. Februar 1897 in Florenz. 
<Leerzeile> 
1893 stand Freud an der Schwelle des Übergangs von der Neuropathologie 
zur Psychoanalyse. Von der Ausbildung her Neurologe, hatte er durchaus 
auch Erfahrung in der praktischen Psychiatrie seiner Zeit, v. a. durch seine 
fünfmonatige Arbeit 1883 als Assistenzarzt an Theodor Meynerts Zweiter 
Psychiatrischer Universitätsklinik in Wien (Hirschmüller 1991). Nach 
Erlangung der Privatdozentur eröffnete er 1886 seine eigene nervenärztli-
che Praxis, in der er neben den üblichen Verfahren wie Elektrotherapie 
auch schon bald mit Hypnose und freier Assoziation arbeitete. 1888 be-
gann er z. B. die Behandlungen der in den Studien über Hysterie (Breuer u. 
Freud 1991 [1895]) angeführten Patientinnen „Emmy von N.“ (Fanny Mo-
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ser) – bei der er erstmals die kathartische Methode anwendete – und „Cä-
cilie M.“ (Anna von Lieben), 1891 jene von „Lucy R.“ und von „Elisabeth 
von R.“ (Ilona Weiß), deren Weigerung, sich hypnotisieren zu lassen, ihn 
nötigte, sich mit ihren Assoziationen zu begnügen. Am 1. und 15. Januar 
1893 erschien die „Vorläufige Mitteilung“ von Breuer und Freud „Über 
den psychischen Mechanismus hysterischer Phänomene“ (a. a. O., S. 325), 
aus der dann das erste Kapitel der Studien wurde. 
Zur selben Zeit aber behandelte Freud, wie andere Nervenärzte auch, 
noch eine große Bandbreite anderer Krankheitsbilder mit damals durchaus 
gängigen Methoden. Der erste der hier vorgelegten Briefe illustriert an 
einem Beispiel, wie er die Therapie eines alkoholkranken Patienten mit 
schweren physischen und psychischen Symptomen durchführte. Die Medi-
kamente, die er und die anderen behandelnden Ärzte dabei einsetzten, mö-
gen uns heute ungeeignet und direkt gefährlich erscheinen, waren aber 
seinerzeit durchaus gebräuchlich. 
Freud hatte Gustav Eim  von Hermann Nothnagel5 übernommen, der ihn 
mit Cannabis indica und Strychnin von Alkohol und Nikotin vorerst ent-
wöhnt hatte. Nothnagel hatte Freud verschiedentlich unterstützt, indem er 
z. B. dessen Zulassung als Privatdozent befürwortet (Jones 1960, S. 83, 
95f.) und ihm in der Anfangsphase seiner Praxis Patienten überwies (S. 
176). Es könnte also gut sein, dass Eim direkt auf Nothnagels Empfehlung 





1. An Robert Binswanger 
Wien 12. 2. 1893 
Verehrter Herr College 
Herr Dr Gustav Eim, 42 J alt,7 Reichsratabgeordneter u Journalist ist eine 
der hervorragendsten Persönlichkeiten unserer jungczechischen Partei, 
auch von seinen politischen Gegnern geachtet[,] nach meiner eigenen Erfah-
rung ein begabter, achtungswerther, in seiner Gesi_nung aufrichtiger, im 
Ausdruck seiner Empfindungen etwas überschwänglicher Herr. 
                                                
5 (Carl Wilhelm) Hermann Nothnagel (1841-1905), seit 1882 Professor für Innere Medi-
zin an der Universität Wien (1882-1905), Vorstand der II. Medizinischen Klinik, an 
der Freud gearbeitet hatte (Jones 1960 [1953], S. 87). Siehe auch Freuds Schilderun-
gen von Nothnagel in Briefen an Martha (1960a, S. 40ff., 116ff., 138f.), Freud trug 
dann das Kapitel über Die infantile Cerebrallähmung (1897a) zu Nothnagels Hand-
buch Specielle Pathologie und Therapie bei. 
6 Beide Briefe werden in der Originalschreibweise wiedergegeben. 
7 Recte: 43 Jahre. 
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Ich behandle ihn erst seit 2 Monaten, mein Bericht wird daher der 
Vollständigkeit entbehren. Was ich von ihm weiß, ist folgendes: 
Sohn eines Bräuers in Böhmen hat er von frühester Jugend auf viel Bier 
getrunken u vertragen. Seine Carrière brachte ihm viel Sorgen, Überarbei-
tung, Anlaß zu Aufregungen. Die Reihe dieser Traumen ke_ne ich wenig 
und für ihre Vollständigkeit stehe ich nicht ein. Lues soll darunter fehlen. 
Aber er verlor allmälig den Schlaf und wurde phobisch, ko_nte nicht auf 
der Eisenbahn fahren, nicht im Stock wohnen, einen See8 oder Fluß nicht 
sehen, ohne Schwindel zu beko_men, zeitweilig auch nicht allein über die 
Straße gehen, dieß bei eigentlich unvermindertem Selbstvertrauen, sicher-
lich bei voller Leistungsfähigkeit. Sowol um über diese Phobien hinwegzu-
ko_men als um zu schlafen, wandte er sich i_mer mehr an’s Bier und später 
an andere Alkoholica, ich weiß aber nicht, wieviel von seinem Zustand 
bereits damals als Intoxication aufzufassen war. Wie i_mer, er bedurfte 
steigender Mengen um schlafen u arbeiten zu können, verlor den Appetit, 
bekam einen groben Tremor und klagte über Ohrenrauschen, Fli_mern und 
störende Hallucinationen vor dem Schlaf u in anderen Zuständen. Anfangs 
1892 (we_n ich nicht irre) unterzog er sich der Behandlung von Nothnagel, 
der9 ihm in der Löw’schen Heilanstalt hier10  ohne viel Mühe Trinken und 
Rauchen abgewöhnte, ihm Cannab. ind.11  und Strychnin12  für eine Weile 
gab. Nach dieser Kur schlief er ohne Nachhilfe, befand sich sehr wol, 
ko_nte viel arbeiten und war wirklich 33 Wochen lang abstinent. Im 
So_mer oder Herbst mußte er zu den Delegationen nach Pest, wo er eine 3 
stündige Aufsehen erregende Rede über die13  bosnische Verwaltung hielt. 
Die Erregung während dieser Zeit, die Herrschaft der Cholera in Pest, das 
mit Trinkwasser schlecht versehen ist, gewiß aber auch der Mangel einer 
richtigen Überzeugung von der Schädlichkeit des Alkohols, ein Mangel 
übrigens14 , den er mit seiner gesamten Partei zu theilen scheint – diese Mo-
mente also veranlaßten ihn wieder zu trinken und in wenigen Monaten 
war er tiefer drin u sein Befinden schlechter als vor der ersten Entziehung. 
Im Dezember 1892 wandte er sich an mich, mit der Bitte, ihm den Potus15  
                                                
8 Ms: Seen. 
9 Verbessert aus: dem. 
10 Das Sanatorium Löw in Wien IX, Mariannengasse 20. 
11 Cannabis indica = indischer Hanf, wurde im 19. Jahrhunderts vielfach als Medizin 
eingesetzt, u. a. bei Schlaflosigkeit während des Alkohol- oder Opiumentzugs 
(Blanchard u. Atha o. J.). Verabreicht in Form eines alkohol-basierten Extrakts 
(Grinspoon 2005, S. 23).  
12 Strychnin wurde in der Heilkunde, ungeachtet seiner hohen Toxizität, als Analepti-
kum eingesetzt, aber auch bei der Behandlung von Alkoholismus (Rollin 1990).  
13 Verbessert aus: das. 
14 Nachträglich eingefügt. 
15 Lat.: Trinken, Trank. 
L-A 2010/1 (Heft 45)  – 6 – 
abzugewöhnen, während er unter der Obhut seiner Frau in seiner Woh-
nung verbleibe. Es gieng wiederum ganz leicht[,] er bekam Chloral in mäßi-
gen Dosen 2–3.5 gr u Morph. 1-2 cgr.,16  wurde aber kurze Zeit nachher 
matt, schlaflos, litt an stärkeren Hallucination[en], hielt sich im Bette, bis 
sich als Ursache dieser Zustandsveränderung eine infektiöse schwere 
Angina mit hohem Fieber herausstellte. Während das Fieber abfiel u die 
Beläge schwanden, wurde er aufgeregt, ängstlich verworren[,] endlich 
soporös,17  und als ich ihn an einem der letzten Januartage im Coma mit 
linksseitiger Gesichtsparese und Spa_nungen der Glieder fand, machte ich 
die Diagnose einer pachymeningitischen18  Blutung. Nach einer tüchtigen 
Blutentziehung kam er alsbald zu sich. Ich ließ ihn jetzt in die Löw’sche 
Anstalt bringen, wo ihn auch Nothnagel häufig sah. Die Lähmung ver-
schwand nach wenigen Tagen[,] eine nach dem Erwachen aus dem Coma 
vorhandene Artikulationsstörung hielt einige Tage länger an, dafür bega_n 
er über reißende Schmerzen in Händen und Füßen zu klagen, die sich bald 
auf die Füße beschränkten[,] die aber Nachts sich steigerten und ihm trotz 
großer Dosen Chloral und Morphininjektionen keinen Schlaf gestatteten. 
Diese Tage aber (2-10 Febr) war er in einem manifesten Delirium, halluci-
nirte bedrohliche Dinge, entwickelte einen Verfolgungs- und Eifersuchts-
wahn, unter dem seine Frau sehr litt, und benahm sich so aufgeregt, daß von 
seiner Überführung in eine geschloßene Anstalt nur Abstand geno_men 
wurde, um ihn nicht als Politiker für eine spätere Zeit zu ruiniren. Er wur-
de fast19  mit einem Schlage wieder klar, verlangte mit seiner Frau nach 
Hause gelassen zu werden und fügte sich gerne dem Rathe, Ihre Anstalt 
aufzusuchen. In dem Consilium vor seiner Entlassung äußerte Nothnagel 
die Besorgniß vor einer begi_nenden prog20  Paralyse, die ich nicht theilen 
kann. Ich fürchtete, daß die psychische Störung sich fortsetzen werde. Dr 
Eim blieb aber beso_nen, sobald er entlassen war und seine Genesung 
machte21  seither weitere Fortschritte. Die Schmerzen in den Beinen, die ich 
                                                
16 Chloralhydrat war das häufigste Schlafmittel der Zeit; empfohlene Einzelhöchstdosis 
3 gr., Tageshöchstdosis 6 gr. (Hirschmüller 1991, S. 242). Auch Morphium wurde in 
der neuropathologischen Praxis der Zeit gern als Beruhigungsmittel eingesetzt; 
Einzelhöchstdosis 0.03 g, Tageshöchstdosis 0.12 g (ebd., S. 259, Anm. 2). Beide Mit-
tel spielten z. B. in der Behandlung von „Anna O.“, sowohl durch Breuer als auch 
im Bellevue, eine große Rolle (siehe Hirschmüller 1978a). 
17 Sich im Zustand des Sopor (starke Benommenheit, Bewusstseinstrübung) befindlich. 
18 Pachymeningitis: Entzündung der Dura mater, der äußeren, straffen Hüllhaut des 
Zentralvervensystems. 
19 Gestrichen: plöt. 
20 Nachträglich am Anfang der Zeile eingefügt. 
21 Gestrichen: sehr. 
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auf Alkoholneuritis22  beziehe (sonst noch keine Zeichen), dauern fort, – er 
schläft jetzt befriedigend mit 4 gr Chloral. 
Er bittet um ein Zimmer zu ebener Erde ohne Aussicht auf den See. Der 
Aufenthalt in Ihrer Anstalt soll ihn dahin bringen ohne Chloralhydrat zu 
schlafen, da er sich der Gefahr jedes Mittel zu übergroßen Dosen zu stei-
gern, wol bewußt ist. We_n er dieß erreicht hat, gedenkt er ein südlicheres 
Klima aufzusuchen. Ich habe ihm als erste Station Gardone23  vorgeschla-
gen. 
Mit vorzüglicher Hochachtg 
Ihr Dr Sigm Freud 
 
 
2. An Gustav Eim 
[gedruckter Briefkopf]24  22. 2. 93 
Sehr geehrter Herr Doktor 
Ich warte noch auf den angekündigten Brief von Direktor Binswanger. Ihre 
Schmerzen tragen Sie jetzt mit Geduld, die Erinnerung an sie wird Ihnen für 
später eine Unterstützung sein, nicht mehr dem bösen Feind zu verfallen. 
Der günstige Ausgang, selbst wenn es zeitweilig zu einer Schwäche der 
Beine kommen sollte,25  scheint mir nicht zweifelhaft. [Zusatz Eim zwischen 
den Zeilen: Mir doch!!]26  Grüßen Sie Ihre liebe Frau u halten Sie sich wa-
cker. 
 Mit besten Wünschen 
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Zusammenfassung: Die Arbeit befasst sich mit einem Patienten Freuds aus seiner frühen 
Praxis, dem jungtschechischen Politiker und Journalisten Gustav Eim (1849-97). Sie 
bringt den Erstabdruck eines langen, detaillierten Überweisungsbriefes von Freud an 
Robert Binswanger, Direktor des Sanatoriums Bellevue in Kreuzlingen, und eines zwei-
ten, kurzen Briefes an Eim selbst. Die Briefe werfen ein Licht auf Freuds frühe Praxis 
und seine Behandlung eines prominenten Patienten, der an Alkoholismus und schwe-
ren psychischen Störungen litt. 
 
Summary: Gustav Eim (1849-1897) – a patient from Freud’s early practice. With two unpub-
lished letter. The paptient who is the subject of this article was the nationalistic Czech 
politician and journalist Gustav Eim. The authors publish for the first time a long and 
detailed referral letter of Freud’s to Robert Binswanger, director of the sanatorium 
Bellevue in Kreuzlingen, as well as a short letter to Eim himself. The letters throw light 
on Freud’s early practice, and on his treatment of a prominent patient suffering from 
alcoholism and severe psychic disorders. 
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